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bie sterbe aus3ufpamten. Doch fdjoit im nächftcn 2lugen=
blicE flatfdjte bes Sauern Seitfchenftod iauf leine £anb nieber
unb fdjlug ihm einen ginger ent3wei. Sammernb oor Sdjmers
itieg ber itnedjt ben Surgfjügel binait unb mettete feinem
§err it ben 93orfaIl- „®eh mir aus ben Sugen, bu elenbe
Öeulfafce, bu feiger fiümmel!" bonnette ifm ber fRitter an,
oerlich feiten Schrittes ben Saal, idling bie Düre hinter
iid) 3U unb itieg fetter in bie (Ebene hinunter. Drohenlb hob
er oor bem Sauer feine gauft unb rief: „Du oerbamnitc
Sauemfaniaille, was wiberfeheft bu bich meinem Sßillcit?
3m bunfelften Serlieh meiner Surg follft bu biefe greoeltat
biigen! 3d) mill — — —" Der ÜRitter tonnte nicht aus=
fpredjeit. |>odj idnnotl bes fianbmattns Stirnaber, kräftigen

Schwungs erhob er feinen Peitfdjenftod, unb faufenb fuhr
biefer auf bes fRitters föoupt nieber. ftRit einein leifen
Schrei fan! ber Sdjlohherr m Soben.

Dreimal fuhren bie beiben Säuern mit bent Sflug über
bie gleiche Stelle, legten ben Seidjnam in bie oertiefte gurdje,
pflügten fie 3u unb äderten ruhig weiter, bis bie Sonne
über bem Stodhorn ftanb unb fie beimfehren muhten.

fRiemanb aber erfuhr, m as mit bem 3toingherrn oon
Seitnewil gefdjeljen roar.

©rft oiel fpäter, als bie Surg 3erfiel, erjählten 5Rad)=

îoinmeit bes Sauern, bah ihr Urahne oor oielen, oielen
Sahren ben hobfüdjtigen Serrfcher oon Sennewil erfdifagcu
unb fo bie fieute ber ©egenb aus ber Dprannei befreit bähe.

3ac& ßonbott / Siibfeegefchichten. (Copyright by Universitas DVACi, Berlin.)

Die Sö war oorüber. Die Sonne flammte heih, unb
bie fiagune glich roieber einem Spiegel. 3lber bie Suft mar
tlebrig wie Schleim, unb ihr ©ewid)t laftete auf beu fiuttgen
unb erfchwerte bas Sltmen. ,,£>aft bu bie fReuigteit gehört,
Dorifi?" fragte §uru=§uru. „SRapuhi hat eine "Perle ge=

funben. fRod) nie hat man ihresgleichen gefifd)t, weber iauf
Ditueru, nod) auf allen "Paumotuinfeln, noch in ber gan3en
SBelt. iUtapuhi ift ein ER an. Uebrigens ift er bir Selb
fchulbig. Sergih nicht, bah id) es bir 3uerft er3cil)lt habe.

Saft bu ein bihehen Dahat?"
Unb 3U 9Jtapuf)is ©rashüttc ging Dorifi. (Er war ein

berrifcher, 3ubem 3iemlid) bumnrer äRenfdj. Unbetümmert
warf er einen Slid auf bie wunberoolle "Perle, einen ein3igen

Slid nur, unb unbetümmert ftedte er fie in bie Dafche.

„Du haft ©Iüd", fagte er. „(Eine nette Serie. 3d)
räume bir einen Etrebit in meinen Südjern ein."

,,3d) will ein Saus hoben", begann SRapuhi beftürst.
„(Es muh fed)s gaben —"

„(Er3äl)Ic bas beiner ©rohmutter!" war bie Antwort
bes i>änblers. „Du willft beine Schütten bejahten, nicht
wahr? Du warft mir 3wölfhunbert ®hile=DoIlar fchulbig.
ERa, fd)ön: Du fchulbeft mir nichts mehr. Die ERedmung ift
beglichen, ERuherbem räume id) bir einen ftrebit oon 3ioei»

hunbert ©bile ein. SSenn id) nad) Dahiti tomme unb bie

Eperle gut oertaufe, fo gebe ich bir noch für hunbert Urebit.
Das mad)t 3ufammen breihutibert. DIber wohlgemerft: nur,
wenn bie "Perle gut oertauft wirb. 3d) tann oielIeid)t fogar
©elb babei 3ufehen"

ÏRapuhi treu3te tummerooll bie ERrme unb fah mit
gebeugtem Raupte ba. Die "Perle war ihm geftohlen. Statt
bas Saus 3U befommen, hatte er eine Sdjulb bc3ahlt. ©r
hatte nichts Saiibgreiflidjes für bie "herle erhalten.

„Du bift ein ERarr", fagte Defara.
„Du bift ein Starr", fagte ERauri, feine ütRutter. ,,2Baruni

haft bu ihm bie "Perle in bie £>anb gegeben?"

„2ßas folltc id) machen?" proteftierte EDtapuhi- „3d)
fdjulbete ihm bas ©elb. ©r wuhte, bah id) bie "Perle hatte.
3f;r habt felbft gehört, bah er fie fehen wollte. 3d) hab'
ihm nichts baoon er3ählt. ©r wuhte es. 3rgenb jemanb hat
es ihm erzählt- Unb id) fchulbete ihm bas ©elb."

„SKapuhi ift ein Starr", äffte ERgafura.
Sie war 3wölf 3ahre alt unb wuhte es nicht beffer.

SRapuhi erleichterte fein £>er3, iitbem er ihr eine Sadpfeifc
gab, bah fie taumelte, währenb Defara unb ERauri in Dränen
ausbrad)en unb fortfuhren, ihn nad) Sieiberart aus3ufd)elten'-

£uru=£uru, ber ERusgud am Stranbe hielt, fah einen

britten Sdjoner, ben er tannte, oor ber ©infahrt fdfauteln
unb ein Soot ausfehen. ©s war bie „£>ira", bie ihren Stamen
mit Stecht trug, beim fie gehörte Deot), einem beutfdjen 3üben,
bem gröhten "Perlenhänbler oon allen, unb „Sira" war, wie
befannt, bie tal)itifd)e ©ottheit ber gifeper unb Diebe.

„gaft bu bie Steuigfeit gehört?" fragte £uru=§uru,
als fieoi), ein fetter SJtann mit muffigen, unregelntähigen/

3ügen, ben Stranb betrat. „SJtapuhi hot eine Serie gc=
funben. Stod) nie hat man ihresgleichen gefifdjt, weber auf
Ditueru, nod) auf allen Saumotuinfein, nod) in ber gan3en
Sßelt. SJtapuhi ift ein Starr, ©r hat fie Dorifi für oierjehn»
hunbert ©hile oertauft — id) horchte brauhen unb hörte es.
Dorili ift aud) ein Starr. Du îannft fie ihm billig ablaufen.
Sergih nid)t, bah id) es bir 3uerft er3ählt habe. Saft bu
ein bihebeti Dabat?"

„2ßo ift Doriti?"
,,©r ift bei Äapitän Spnd) unb trinft Slbfinth- Seit

einer Stunbe." Unb währenb Scot) unb Dorifi Slbfintl)
tranfen unb um bie "Perle fdjachertcn, horchte Suru=Suru
unb hörte fd)liehlid), bah fie 3U bem erftaunlichen "Prcife
oon fünfunb3wan3igtaufenb granf einig würben.

Um biefe 3eit näherten bie „Crohena unb bie „Sira"
fid) bent Stranbe unb begannen wie wahnfinnig ihre 3a=
nonen ab3ufeuern unb 311 figniatifieren. Die brei SJtänner
fomen gerabe nod) red)t3eitig heraus, um bie beiben Schoner
in aller ©ile mit ffirohfegel unb Ulüoer oon ber 3üfte fort
bireft ber Sö in bie 3ähne fahren 3U fehen, Die fie weit
über bas fdjäumenbe SBaffer jagte. Dann oerfchwanben fie
im Stegen.

„Sßenn's oorüber ift, fommen fie suriid", fagte Dorifi.
„Drauhen wären wir beffer bran."

„3dj oermute, bah bas ©las nod) weiter gefallen ift",
fagte 5tapitän fipnd).

©r war ein weihbärtiger Seebär, ber jetjt su alt für
bie See war unb bie ©rfahrung gemad)t hatte, bah Sifueru
bie einige Stelle ber ©rbe war, wo er auf gutem guhe
mit feinem Slfthma leben tonnte, ©r ging hinein, um nod)
bem Sarometer 3u fehen.

„©roher ©oft!" hörten fie ihn ausrufen unb ftürmten
hinein, um gemeinfam mit ihm auf bas 3ifferblatt 311 ftarren,
bas jeht neununb3wan3ig, 3toan3ig jeigte.

SUs fie biesmal herausfamen, prüften fie ängftlidj Sim=
mel unb 3Jtee,r. Die Sö war oorüber, aber ber Simmet
war unb blieb bebedt. Sie tonnten bie beiben Schoner unter
oollen Segeln in ©efellfdwft eines breiten 3urüdfommen
fehen- Der Sßinb brehte fidh unb 3wang fie, Die Segel feft-
3umadjen, unb fünf SRinuten fpäter padte eine plötzliche So
aus ber entgegengefehten 3tid)tung alle brei Sd)oiter 0011

hinten, unb man lonnte am Stranbe fehen, wie bie Spieren
brauen unb weggeriffen würben. Die Sranbung erflang
laut, hohl unb brohenb, unb eine fdjwere Dünung fetzte ein.
©in furchtbares Slitjeu erleuchtete ben bunflen Dag, unb ber
Donner rollte wilb über ihnen.

Dorifi unb fieoi) Rügten 311 ihren Sooten, ber letztere
wie ein gejagtes Stilpferb watfdjelnb. SUs ihre beiben Soote
3iir ©infahrt hinausfegten, paffierten fie bas einfommenlbe
Soot ber „Slorai". 3nt Stern fah Slaoul unb fpornte bie
Slubcrer an. Sluherftanbe, bas Sitt ber Serie aus feilten
©ebanfen 3u oerfdjeucheit, fehrte er 3urüd, um auf SJlapuhis
"Preis, bas $aus, einzugehen.
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die Pferde auszuspannen. Doch schon im nächsten Augen-
blick klatschte des Bauern Peitschenstock auf seine Hand nieder
und schlug ihm einen Finger entzwei. Jammernd vor Schmerz
stieg der Knecht den Burghügel hinan und meldete seinem
Herrn den Vorfall- „Geh mir aus den Augen, du elende
Heulkatze, du feiger Lümmel!" donnerte ihn der Ritter an.
verlieh festen Schrittes den Saal, schlug die Türe hinler
sich zu und stieg selber in die Ebene hinunter. Drohend hob
er vor dem Bauer seine Faust und rief: „Du verdammte
Bauernkanaille, was widersetzest du dich meinem Willen?
Im dunkelsten Verlieh meiner Burg sollst du diese Freveltat
bühen! Ich will Der Ritter konnte nicht aus-
sprechen. Hoch schwoll des Landmanns Stirnader. Kräftigen

Schwungs erhob er seinen Peitschenstock, und sausend fuhr
dieser auf des Ritters Haupt nieder. Mit einein leisen
Schrei sank der Schlohherr zu Boden.

Dreimal fuhren die beiden Bauern mit dem Pflug über
die gleiche Stelle, legten den Leichnam in die vertiefte Furche,
pflügten sie zu und ackerten ruhig weiter, bis die Sonne
über dem Stockhorn stand und sie heimkehren muhten.

Niemand aber erfuhr, was mit dem Zwingherrn von
Bennewil geschehen war.

Erst viel später, als die Burg zerfiel, erzählten Nach-
kommen des Bauern, dah ihr Urahne vor vielen, vielen
Jahren den habsüchtigen Herrscher von Bennewil erschlagen
und so die Leute der Gegend aus der Tyrannei befreit habe.

Zack London / Südseegeschichten.
Die Bö war vorüber. Die Sonne flammte heiß, und

die Lagune glich wieder einem Spiegel. Aber die Luft war
klebrig wie Schleim, und ihr Gewicht lastete auf den Lungen
und erschwerte das Atmen- „Hast du die Neuigkeit gehört.
Toriki?" fragte Huru-Huru. „Mapuhi hat eine Perle ge-
funden. Noch nie hat man ihresgleichen gefischt, weder auf
Hikueru, noch auf allen Paumotuinseln, noch in der ganzen
Welt. Mapuhi ist ein Narr. Uebrigens ist er dir Geld
schuldig. Vergih nicht, dah ich es dir zuerst erzählt habe.

Hast du ein bihchen Tabak?"
Und zu Mapuhis Glashütte ging Toriki. Er war ein

herrischer, zudem ziemlich dummer Mensch. Unbekümmert
warf er einen Blick auf die wundervolle Perle, einen einzigen
Blick nur, und unbekümmert steckte er sie in die Tasche.

„Du hast Glück", sagte er. „Eine uette Perle. Ich
räume dir einen Kredit in meinen Büchern ein "

„Ich will ein Haus haben", begann Mapuhi bestürzt.
„Es muh sechs Faden —"

„Erzähle das deiner Erohmutter!" war die Antwort
des Händlers. „Du willst deine Schulden bezahlen, nicht
wahr? Du warst mir zwölfhundert Chile-Dollar schuldig.
Na, schön: Du schuldest mir nichts mehr. Die Rechnung ist

beglichen. Auherdem räume ich dir einen Kredit von zwei-
hundert Chile ein- Wenn ich nach Tahiti komme und die

Perle gut verkaufe, so gebe ich dir noch für hundert Kredit,.
Das macht zusammen dreihundert. Aber wohlgemerkt: nur,
wenn die Perle gut verkauft wird. Ich kann vielleicht sogar
Geld dabei zusetzen."

Mapuhi kreuzte kummervoll die Arme und sah mit
gebeugtem Haupte da. Die Perle war ihm gestohlen. Statt
das Haus zu bekommen, hatte er eine schuld bezahlt. Er
hatte nichts Handgreifliches für die Perle erhalten-

„Du bist ein Narr", sagte Tefara-
„Du bist ein Narr", sagte Nauri, seine Mutter. „Warum

hast du ihm die Perle in die Hand gegeben?"

„Was sollte ich machen?" protestierte Mapuhi. „Ich
schuldete ihm das Geld. Er wuhte, dah ich die Perle hatte.

Ihr habt selbst gehört, dah er sie sehen wollte. Ich hab'
ihm nichts davon erzählt. Er wuhte es. Irgend jemand hat
es ihm erzählt. Und ich schuldete ihm das Geld."

„Mapuhi ist ein Narr", äffte Ngakura.
Sie war zwölf Jahre alt und wuhte es nicht besser.

Mapuhi erleichterte sein Herz, indem er ihr eine Backpfeife
gab, dah sie taumelte, während Tefara und Nauri in Tränen
ausbrachen und fortfuhren, ihn nach Weiberart auszuschelteü-

Huru-Huru, der Ausguck am Strande hielt, sah einen

dritten Schoner, den er kannte, vor der Einfahrt schaukeln

und ein Boot aussetzen. Es war die „Hira", die ihren Namen
mit Recht trug, denn sie gehörte Levy, einem deutschen Juden,
dem gröhten Perlenhändler von allen, und „Hira" war, wie
bekannt, die tahitische Gottheit der Fischer und Diebe.

„Hast du die Neuigkeit gehört?" fragte Huru-Huru.
als Levy, ein fetter Mann mit massigen, unregelmähigen/

Zügen, den Strand betrat. „Mapuhi hat eine Perle ge-
funden. Noch nie hat man ihresgleichen gefischt, weder auf
Hikueru, noch auf allen Paumotuinseln, noch in der ganzen
Welt. Mapuhi ist ein Narr- Er hat sie Toriki für vierzehn-
hundert Chile verkauft — ich horchte drauhen und hörte es.
Toriki ist auch ein Narr. Du kannst sie ihm billig abkaufen.
Vergih nicht, dah ich es dir zuerst erzählt habe. Hast du
ein bihchen Tabak?"

„Wo ist Toriki?"
„Er ist bei Kapitän Lynch und trinkt Absinth. Seit

einer Stunde." Und während Levy und Toriki Absinth
tranken und um die Perle schacherten, horchte Huru-Huru
und hörte schließlich, dah sie zu dem erstaunlichen Preise
von fünfundzwanzigtausend Frank einig wurden.

Um diese Zeit näherten die „Orohena und die „Hira"
sich dem Strande und begannen wie wahnsinnig ihre Ka-
nonen abzufeuern und zu signalisieren. Die drei Männer
kamen gerade noch rechtzeitig heraus, um die beiden Schoner
in aller Eile mit Großsegel und Klüver von der Küste fort
direkt der Bö in die Zähne fahren zu sehen, die sie weit
über das schäumende Wasser jagte. Dann verschwanden sie
im Regen.

„Wenn's vorüber ist, kommen sie zurück", sagte Toriki.
„Drauhen wären wir besser dran."

„Ich vermute, daß das Glas noch weiter gefallen ist",
sagte Kapitän Lynch.

Er war ein weihbärtiger Seebär, der jetzt zu alt für
die See war und die Erfahrung gemacht hatte, dah Hikueru
die einzige Stelle der Erde war, wo er auf gutem Fuße
mit seinem Asthma lehen konnte. Er ging hinein, um nach
dem Barometer zu sehen-

„Großer Gott!" hörten sie ihn ausrufen und stürmten
hinein, um gemeinsam mit ihm auf das Zifferblatt zu starren,
das jetzt neunundzwanzig, zwanzig zeigte.

Als sie diesmal herauskamen, prüften sie ängstlich Him-
mel und Meer. Die Bö war vorüber, aber der Himmel
war und blieb bedeckt. Sie konnten die beiden Schoner unter
vollen Segeln in Gesellschaft eines dritten zurückkommen
sehen- Der Wind drehte sich und zwang sie, die Segel fest-
zumachen, und fünf Minuten später packte eine plötzliche Bö
aus der entgegengesetzten Richtung alle drei Schoner von
hinten, und man konnte am Strande sehen, wie die Spieren
brachen und weggerissen wurden. Die Brandung erklang
laut, hohl und drohend, und eine schwere Dünung setzte ein.
Ein furchtbares Blitzen erleuchtete den dunklen Tag, und der
Donner rollte wild über ihnen.

Toriki und Levy stürzten zu ihren Booten, der letztere
wie ein gejagtes Nilpferd watschelnd. Als ihre beiden Boote
zur Einfahrt hinausfegten, passierten sie das einkommende
Boot der „Aorai". Im Stern sah Raoul und spornte die
Ruderer an. Außerstande, das Bild der Perle aus seinen
Gedanken zu verscheuchen, kehrte er zurück, um auf Mapuhis
Preis, das Haus, einzugehen.
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Er (anbete mitten in einer treibenden ©ewitteirroolfe,
bie fo bidjt mar, bap er mit Suru=Suru 3ufammenftiep, ehe

er ifjn (ab-
„3u Tpät", fcprie Suru=Suru. „(IRapuht bat iie Dorifi

für oierjebnbunbert El) tie oerfauft, unb Dorifi bat fie £eop
für fünfunb3wan3igtaufenb grant oerfauft. Unb £eop will
fie in granfreid) für bunberttaufenb grant oerfaufen. Saft
bu ein bipcpen Dabaf?"

(Raoul fübltc faft eine Erleichterung. Seine Unrubc
wegen ber (Perle roar oorüber. Er braud)te ficb teine Sorgen
mebr 3U machen, toenn er aud) bie "ißerle nidft betam. (Rber

er glaubte Suru=Suru nicht. ([Rapubi mochte fie wohl für
oier3ebnbunbert Chile oertauft haben, bah aber £eot), ber
fid) auf perlen oerftanb, fünfunb3wan3igtaufenb grant ba»

für beaabït haben follte, war benn bod) ein bipdjen 3U ftarf.
(Raoul befdpop, fid) bei .Kapitän £pnd) banad) 3U ertunbigen;
als er aber bas Saus des alten Seemanns betrat, fanb er
ihn, wie er mit weit aufgerufenen (Rügen auf bas (Barometer
ftarrte.

„2Bas lefen Sie ba heraus?" fragte Kapitän £pnd)
ängftlid), inbem er feine (Brille abwifdfte unb wieber auf bas
Snftrument fah-

„(Rcununb3wan3ig, 3c()n", fagte (Raoul. „3d) hab's nod)
nie fo niebrig gefehen."

„Das glaub' id) gern!" fchnaubte Kapitän £pnd).
„günfoig 3ahre hab' id) alle (Ulcere befahren, aber fo tief
bab' id) es nod) nie finten fehen- Sören Sie!"

Sie ftanben einen (Rugenblid regungslos, während bie
(Brandung polterte unb bas Saus fdjüttelte. Dann gingen
fie hinaus. Die (Bö war oorüber. Sie tonnten bie „(Rorai"
fehen, bie in einer Entfernung oon einer SReilfe in oölliger
SBinbftille lag unb wie oerrüdt ftampfte unb rollte unter ben
fürd)tcrlid)en Seen, bie in einer ftattlidjen (Reihe aus Korb»
oft berantamen unb fid) wütenb auf bas Korallenriff warfen)
Einer oon ben (tRatrofen im (Boot 3eigtc auf bie dRiinbunlg
ber Einfahrt unb fcpüttelte ben Kopf. (Raoul blidte l)i" unb
fah einen weihen SBirrwarr oon ©ifd)t unb SBogcn.

„3d) bente, id) bleibe heut nacht bei 3hnen, Kapitän",
fagte er. Dann wandte er fid) an ben SLRatrofen unb befahl
ihm, bas (Boot auf ben Straub 3U sieben unb mit ben am
bern Deuten Sdjuh 3U fudjen.

„(Runb neununb3wan3ig", berichtete Kapitän £pnd), ber
mit einem Stuhl heraustam, nachdem er nochmals nach dem
(Barometer gefehen hatte.

Er fepte fid) unb ftarrte bas Scbaufpiel an, bas bas
(Uteer jept bot. Die Sonne brach burd) unb oermehrte nod)
bie Schwüle bes Sages, unb bie oöllige OBinbftille hielt an.

„3d) oerftehe nicht, woher biefer Seegang tommt", mur»
melte (Raoul oerbrieplid). „Es ift lein (tBinb, unb hoch,
fehen Sie mal, fehen Sie blob biefen (Burfdjen ba!"

(Uteilenweit, mit einem ©ewidjt oon 3ehntaufenben oon
Sonnen, erfchüttcrte ber (Rnprall ber äBoge bas gebredjlidjc
SItoIl wie ein Erbbeben. Kapitän £pnd) war beftüqt.

„©rober ©ott!" rief er aus, inbem er fid) halb oon
feinem Stuhl erhob unb bann wieber 3urüdfan!.

„(Rber es ift gar fein 2Binb", beharrte (Raoul. „3d)
fönnte es noch oerftepen, wenn wir (IB inb hätten."

Die beiben SRänner faben fcpmeigenb ba. Der Scpweip
trat ihnen in fDttjriabcn win3iger (Perlen auf bie Saut unb
bilbete feuchte glede, bie fid) 3u (Bächen oereinigten und
bann auf ben (Boden tropften. Sie feuchten nadj (Rtem, unb
namentlich ber alte (Utiann mühte fid) ab. Eine See fegte
auf ben Stranb, ledte an ben Kofosbäumen unb fepte faft
311 ihren güben ab.

„Ein gan3es Stüd über ber Socproafferltnie", bcinerftc
Kapitän £puch, „unb id) lebe hier feft elf 3al)rcn." Er fah
nad) ber Uhr- „Es ift brei."

Ein SRann unb eine grau famen mit einem bunten
©cfolge oon Kindern unb Kötern oerjagt angesogen. Sinter
bem Saufe machten fie halt unb fepten fid) nad) furser Un»

fd)lüffigfeit in ben Sanb. SBenige SDtinuten barauf fam oon
ber andern Seite nod) eine gamilie, deren männliche unb
weibliche SERitgliebcr mit ben oerfepiebenartigften (Befiptümern
bclaben waren. Xfnb halb waren mehrere hunbert (Uienfd)en
ieben Hilters unb ©efd)Ied)tcs um ben SBopnfip bes Kapitäns
oerfammelt. Er rief eine grau an, bie mit einem Säugling
auf bem (Rrtn gefommen war, unb erfuhr, bah ihr Saus fo»
eben in bie £agune gefpült war.

Sie befanden fid) hier auf bem höchften "Punît bes
£anbes, unb fepon fd)lugen bie groben Seen an manchen
Stellen 3U beiben Seiten glatte (Brefcpen in ben fcpmalcn
(Ring bes (RtoIIs unb brauften itt bie £agune. 3wan3tg
(Dtcilen im llmfreis map bas (Rtolt unb war nirgenbs über
fünfäiß gaben breit. Es war mitten in ber Saudjerseit, unb
oon allen 3nfeln, felbft oon Sahiti, hatten bie Eingeborenen
fiel) hier oerfammelt.

„Sier finb 3wölfhunbert (Dtänncr, grauen unb Kinber",
fagte Kapitän £pnd). „3d) möchte wiffen, wieoiel es morgen
früh nod) fein werben."

„(Rber warum weht es nicht? 2ßenn id) bas nur wüpte",
fagte (Raoul.

„Keine Sorge, junger OJtann", feine Sorge; bas Un»
gliicf fommt fdjon früh genug."

3m felben (Rugenblid traf eine mächtige OBaffermaffc
bas (RtoII. Das Seewaffer wühlte fid) brei 3oll tief unter
ihre Stühle. Ein bumpfer (Rngftruf entfuhr ben sahlrcichen
grauen. Die Kinber ftarrten mit gefalteten Sänben auf bie
ungeheuren Seen unb weinten fläglich- Sühner unb Kapen,
bie oerftört burd) bas UBaffer wateten, fuepten, wie auf gc=
meinfameu (Befdjlup, fliegenb unb fletternb ihre 3uflud)t
auf bem Dache oom Saufe bes Kapitäns. Ein "Paumotuaner
flomm mit einem Korb ooll neugeborener Sunbe auf eine
Kofospalme unb befeftigte ihn bort 3wan3ig gup über bem
Erbboben. Die dRutter watete jaulend unb fläffenb unten
im SPaffer.

Unb immer nod) fepien bie Sonne mit aller 50lad)t, unb
bie (ÜBinbftille hielt an. Sie beobachteten bie Seen unb bas
unfinnige Stampfen ber „ülorai". Kapitän £pnd) ftarrte
fid) an ben ungeheuren UBafferbergen, bie hereinftröinten, bie
(Rügen aus. Er bebedte bas ©efidjt mit ben Sänben, um ben
(Rnblid 3U oerlöfcpen, unb ging bann ins Saus.

„(Rd)tunb3wan3ig, fed^ig", fagte er ruhig, als er wieber
fam.

Ueber bent (Rtm trug er eine (Rolle bünnes Sau. Er
3erfd)nitt es in Stüde oon 3wei gaben £änge, gab eins
(Raoul, behielt ein sweites für fid) unb oerteilte ben (Reft
unter bie grauen mit bem (Rat, fid) einen (Baum 3U wählen
unb hinauf3uflettern.

Ein leichter SBinb begann aus (Rorboft 3U wehen, unlb
fein gäcpcln erfrifdjte (Raoul. Er fonnte fehen, wie bie
„(Rorai" Segel fepte unb in See ftad), unb bedauerte, bap
er nicht an (Borb war. Sie fam fepon irgenbwie burd), aber
bas (Rtoll — —. Eine See brad) brüber unb rip ihm faft
bie güpe unter bem £eibe fort. Dann fiel ihm bas Saro»
meter ein, unb er lief 3um Saufe 3urüd. Er traf Kapitän
£pnd), ber benfelben ©ebanfen hatte, unb fie gingen 3U»

fammen hinein.
„(Rd)tunb3waii3ig", fagte ber alte Seebär. „Eine fdjöne

Solle wirb bas hier — was war bas?"
Die fluft fepien mit einem (Raufchen erfüllt. Das Saus

äitterte unb bebte, unb fie hörten ein mächtiges Dröhnen.
Die genfter flirrten. 3roei Scheiben fradjten; ein dBinbftop
fuhr herein unb traf fie, bap fie wanften. Die gegenüber
befindliche Diir fd)Iug fo heftig 3U, bap bie Klinfe in Stüde
ging. Der weipe Dürfnauf fiel in (Rtome 3erfd>mettert 3U
33oben. Die SBänbe bes (Raumes baufepien fich wie ein
Duftballon, ber plöplid) gefüllt wirb. Dann fam ein neuer
Don, wie ©ewebrfeuer; ber ©ifept einer 2Boge fcplug gegen
bas Saus. Kapitän £pnd) fah nad) ber Uhr- Es war oier.

(gortfepung folgt.)
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Er landete mitten in einer treibenden Gewitterwolke,
die so dicht war, daß er mit Huru-Huru zusammenstieß, ehe

er ihn sah.

„Zu spät", schrie Huru-Huru. „Mapuhi hat sie Toriki
für vierzehnhundert Chile verkauft, und Toriki hat sie Levy
für fünfundzwanzigtausend Frank verkauft. Und Leon will
sie in Frankreich für hunderttausend Frank verkaufen- Hast
du ein bißchen Tabak?"

Raoul fühlte fast eine Erleichterung. Seine Unruhe
wegen der Perle war vorüber. Er brauchte sich keine Sorgen
mehr zu machen, wenn er auch die Perle nicht bekam. Aber
er glaubte Huru-Huru nicht. Mapuhi mochte sie wohl für
vierzehnhundert Chile verkauft haben, daß aber Levy, der
sich auf Perlen verstand, fünfundzwanzigtausend Frank da-
für bezahlt haben sollte, war denn doch ein bißchen zu stark.
Raoul beschloß, sich bei Kapitän Lynch danach zu erkundigen;
als er aber das Haus des alten Seemanns betrat, fand er
ihn, wie er mit weit aufgerissenen Augen auf das Barometer
starrte.

„Was lesen Sie da heraus?" fragte Kapitän Lynch
ängstlich, indem er seine Brille abwischte und wieder auf das
Instrument sah.

„Neunundzwanzig, zehn", sagte Raoul. „Ich Hab's noch
nie so niedrig gesehen."

„Das glaub' ich gern!" schnaubte Kapitän Lynch.
„Fünfzig Jahre hab' ich alle Meere befahren, aber so tief
hab' ich es noch nie sinken sehen- Hören Sie!"

Sie standen einen Augenblick regungslos, während die

Brandung polterte und das Haus schüttelte. Dann gingen
sie hinaus. Die Bö war vorüber- Sie konnten die „Aorai"
sehen, die in einer Entfernung von einer Meile in völliger
Windstille lag und wie verrückt stampfte und rollte unter den
fürchterlichen Seen, die in einer stattlichen Reihe aus Nord-
oft herankamen und sich wütend auf das Korallenriff warfenj-
Einer von den Matrosen im Boot zeigte auf die Mündunlg
der Einfahrt und schüttelte den Kopf. Raoul blickte hin und
sah einen weißen Wirrwarr von Gischt und Wogen-

„Ich denke, ich bleibe heut nacht bei Ihnen, Kapitän",
sagte er. Dann wandte er sich an den Matrosen und befahl
ihm, das Boot auf den Strand zu ziehen und mit den an-
dern Leuten Schutz zu suchen.

„Rund neunundzwanzig", berichtete Kapitän Lynch, der
mit einem Stuhl herauskam, nachdem er nochmals nach dem
Barometer gesehen hatte.

Er setzte sich und starrte das Schauspiel an, das das
Meer jetzt bot. Die Sonne brach durch und vermehrte noch
die Schwüle des Tages, und die völlige Windstille hielt an.

„Ich verstehe nicht, woher dieser Seegang kommt", mur-
melte Raoul verdrießlich. „Es ist kein Wind, und doch,
sehen Sie mal, sehen Sie bloß diesen Burschen da!"

Meilenweit, mit einem Gewicht von Zehntausenden von
Tonnen, erschütterte der Anprall der Woge das gebrechliche
Atoll wie ein Erdbeben. Kapitän Lynch war bestürzt.

„Großer Gott!" rief er aus, indem er sich halb von
seinem Stuhl erhob und dann wieder zurücksank.

„Aber es ist gar kein Wind", beharrte Raoul. „Ich
könnte es noch verstehen, wenn wir Wind hätten."

Die beiden Männer saßen schweigend da. Der Schweiß
trat ihnen in Myriaden winziger Perlen auf die Haut und
bildete feuchte Flecke, die sich zu Bächen vereinigten unö
dann auf den Böden tropften. Sie keuchten nach Atem, und
namentlich der alte Mann mühte sich ab. Eine See fegte
auf den Strand, leckte an den Kokosbäumen und fetzte fast
zu ihren Füßen ab.

„Ein ganzes Stück über der Hochwasserlinie", bemerkte
Kapitän Lynch, „und ich lebe hier seit elf Jahren." Er sah
nach der Uhr- „Es ist drei."

Ein Mann und eine Frau kamen mit einem bunten
Gefolge von Kindern und Kötern verzagt angezogen. Hinter
dem Hause machten sie halt und setzten sich nach kurzer Un-

schlüssigkeit in den Sand. Wenige Minuten darauf kain von
der andern Seite noch eine Familie, deren männliche und
weibliche Mitglieder mit den verschiedenartigsten Besitztümern
beladen waren- Und bald waren mehrere hundert Menschen
jeden Alters und Geschlechtes um den Wohnsitz des Kapitäns
versammelt. Er rief eine Frau an, die mit einem Säugling
auf dem Arm gekommen war, und erfuhr, daß ihr Haus so-
eben in die Lagune gespült war.

Sie befanden sich hier auf dem höchsten Punkt des
Landes, und schon schlugen die großen Seen an manchen
Stellen zu beiden Seiten glatte Breschen in den schmalen
Ring des Atolls und brausten in die Lagune. Zwanzig
Meilen im Umkreis maß das Atoll und war nirgends über
fünfzig Faden breit- Es war mitten in der Taucherzeit, und
von allen Inseln, selbst von Tahiti, hatten die Eingeborenen
sich hier versammelt.

„Hier sind zwölfhundert Männer, Frauen und Kinder",
sagte Kapitän Lynch. „Ich möchte wissen, wieviel es morgen
früh noch sein werden."

„Aber warum weht es nicht? Wenn ich das nur wüßte",
sagte Raoul.

„Keine Sorge, junger Mann", keine Sorge; das Un-
glück kommt schon früh genug."

Im selben Augenblick traf eine mächtige Wassermasse
das Atoll. Das Seewasser wühlte sich drei Zoll tief unter
ihre Stühle. Ein dumpfer Angstruf entfuhr den zahlreichen
Frauen. Die Kinder starrten mit gefalteten Händen auf die
ungeheuren Seen und weinten kläglich- Hühner und Katzen,
die verstört durch das Wasser wateten, suchten, wie auf ge-
meinsamen Beschluß, fliegend und kletternd ihre Zuflucht
auf dem Dache vom Hause des Kapitäns. Ein Paumotuaner
klomm mit einem Korb voll neugeborener Hunde auf eine
Kokospalme und befestigte ihn dort zwanzig Fuß über dem
Erdboden. Die Mutter watete jaulend und kläffend unten
im Wasser.

Und immer noch schien die Sonne mit aller Macht, und
die Windstille hielt an. Sie beobachteten die Seen und das
unsinnige Stampfen der „Aorai". Kapitän Lynch starrte
sich an den ungeheuren Wasserbergen, die hereinströmten, die
Augen aus. Er bedeckte das Gesicht mit den Händen, um den
Anblick zu verlöschen» und ging dann ins Haus.

„Achtundzwanzig, sechzig", sagte er ruhig, als er wieder
kam.

Ueber deni Arm trug er eine Rolle dünnes Tau. Er
zerschnitt es in Stücke von zwei Faden Länge, gab eins
Raoul, behielt ein zweites für sich und verteilte den Rest
unter die Frauen mit dem Rat, sich einen Baum zu wählen
und hinaufzuklettern-

Ein leichter Wind begann aus Nordost zu wehen, und-
sein Fächeln erfrischte Raoul. Er konnte sehen, wie die
„Aorai" Segel setzte und in See stach, und bedauerte, daß
er nicht an Bord war. Sie kam schon irgendwie durch» aber
das Atoll — —. Eine See brach drüber und riß ihm fast
die Füße unter dem Leibe fort. Dann fiel ihm das Baro-
meter ein, und er lief zum Hause zurück. Er traf Kapitän
Lynch, der denselben Gedanken hatte, und sie gingen zu-
sammen hinein.

„Achtundzwanzig", sagte der -alte Seebär. „Eine schöne
Hölle wird das hier — was war das?"

Die Luft schien mit einem Rauschen erfüllt. Das Haus
zitterte und bebte, und sie hörten ein mächtiges Dröhnen.
Die Fenster klirrten. Zwei Scheiben krachten: ein Windstoß
fuhr herein und traf sie, daß sie wankten- Die gegenüber
befindliche Tür schlug so heftig zu, daß die Klinke in Stücke
ging. Der weiße Türknauf fiel in Atome zerschmettert zu
Boden. Die Wände des Raumes bauschten sich wie ein
Luftballon, der plötzlich gefüllt wird. Dann kam ein neuer
Ton, wie Gewechrfeuer; der Gischt einer Woge schlug gegen
das Haus. Kapitän Lynch sah nach der Uhr. Es war vier.

(Fortsetzung folgt.)
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